
kee Suec-Mie.f 
Von K. Schacht-seh 

.Well«, sagte mein neuer Freund 
Vier Makel zu inn. «Weti; Sie 
glauben es nichts« 

. h doch· Warum sollte ich zwei- 

«Na« na! Sie machen fo’n skep- 
tische« Gesicht. Ader kommen Sie 
mit. Sie werden ja iehen«. 

Und wie gaben unseren Pferden die 
Sporen und nahten lustig füevaß. 
Peter Maeet war ein Former und 
mein stunk-sammt- Ich hatte ihn 
während des Otlogs rennen gelerntl 
und et hatte mich, nun ich für tangere 
Zeit auf der Station in der Nähe 
von «Greenplaats« —- Makels Form 
—- sestsaß, dort ersucht. Er lud mich l 
auch gleich ein. sür ein paar Tage ihn I nach »wreenplaats« zu begleiten. Jch 
war Retonvaleszent und aus der Sta- 
tivn Zu entbehren. So beantragte ich 
denn urlaud und dieser wurde wirt- 
lich gewährt. Aus Freude dariider 
nahmen wir beide noch einen herzhaf- 
ren Trunt und darin ging die Reise 
M. Peter — dieses war eigentlich 
sein Name, aber «dort drüben«·, wo 

man ein verrücktez deutsch - nunm- 

qua - englisch - holländisches Jdiom 
spricht, sagt man even dasiir ,,Piet« 
-, also: Peter oder Piet —- wie 
man will —- war außerordentlich yet- 
ter und hatte mir soeven erzählt, wie 

Loh er sei, wieder nach Pause zu 
mmen. 

Aus meine verwunderte Antwort, 
daß er doch nur erst zwei Tage sort 
sei, guckte er mich vergnuglich an und 

lächelte. 
«Oha, mein junger Freund. Das 

verstehen Sie nicht. selber zuhause 
erwartet mich der goldigste Sonnen- 
schein«. 

«Der goldigste Sonslenscheinim 
«Allrighl! Mem liebes Weibchen«. 

Und lachend fitzeiie er den Gaul mit 
dem Sporn, dakz das Tier plötzlich 
vorschoß. Dann parierte er kurz und 
sah mich an. 

hatte ich ein skeptisches Gesicht ge- 
zeigt? 

— 

s 

ura; iaf wuroe 1a also feren. 
Flint und freudig griffen die Gau- 

le aus« Es ioar ein herrlicher Tag 
turz nach der Regenzein Das fonfi 
gelbe, ducke Gras zeigte ein frisches 
faftigeö Grün und die Dornenvluien 
dufteien fo wunderschön Wir spra- 
chen nicht viel, fondern genossen die 
Natur in vollen Zügen. Plotzlich bog 
Makel von der ,Pati&#39;« ab und hielt. 
auf einen kleinen Hügel zu. Jch foigte 
ihm ohne zu fragen. Jn langsamem 
Schritt titien wir die flach anfieigende 
Erhöhung hinan. Oben angelangt, 
hielt Maret an und deuteie gerade- 
aiis. Ich folgte der Richtung mit 
den Blicken und fchaute ein wunder- 
lieblichet Bild. Vor uns im Grunde 
lag «Greenplaats«. Ein fchinuctes 
baut-eben, umgeben von Gartenland. 
Dicht neben dein hause ein großer 
SteintraaL Weiterbin fah inan 

«Beefter« auf der Weide. An einer 
anderen Stelle grafien »Bockie5". 
Und überall das frifche grune Hoch- 
gtas. Und überall Ieiertagsftillr. 
Es war ein Bild, wie inan es »den- 
ben" nicht häufig sieht und doppelt 
wirkte die ganze Ruhe und Schönheit 
auf rnich ein in Anbetracht des kriegs- 
durchwiihiten Lande-. Ich fab, nach- 
dem ich genügend geschaut hatte, zu 
Waret hinüber. Der war scheinbar 
ganz «futfch«. Er hatte die Augen 
halb zugetniffen, als traue er fich 
nicht recht, init offenen Augen foviel 
Schönheit zu genießen. Auf feinem 
Gesicht lag ein fetten fonniges Lä- 
cheln. Jegt bemerkte er mein hin- 
schauen. 

«.tkomnien Sie, Landsmann, hineinl 
in das Paradie5«&#39;. T 

Wir bogen wieder nach der Pattz 
hinüber. Bald fielen die «diösser« wie- 
der in Trab· Immer näher links-en 
wir der Fami. Jetzt passierten wir 
einen steil ausragenden Felsen. Da 
tönte ploslich ein Juhschrei; kräftig 
und freudig. Und zwischendurch ein 
schwächer-er; eine Kindersummr. Er- 
chroaen fing meine «Bero« an zu 
eigen. Mater aber stieß als Ant- 

wort einen langen Juchzer aus und 
sprang vom Pferde. Dann eilte er 

aus den Felsen zu, hinter welchem eine 
junge Frau schnell hervortritt An der 
hand führte sie einen dreijährigen 
blondloaigen Buben. Es war der 
v,ge;ldige Sonnenschein«, von dem 
mein Landsmann mir gesprochen- 
Und wahrlich: es wurde einem das 
setz dabei warm, wie nun die drei 
Menschen einander begrüßten. Das 
war wahre Liebe und herzu-Mein 
Während der Begrüßung hatte ich 

seit, die junge Frau zu betrachten. 
roh, schlank nnd blauiingig war sie. 

WMMMU in ihren Bewegungen, 
aber doch anscheinend von kräftiger 
Männern Goldblondei haar in 
lldpi er Fülle krönte das haupt und 
et- Lsenartig gut aus die Rerven wir- 
sendet Lachen tönte von ihren Lip-I 

Ia, das loar gewiß: sie toar 
schönste Frau, die mir dort drüben 

los-get war; jedenfalls aber über- 
haupt die Schönste des Landes« Und 
der M tpar ihr Ebenbild. 

Mit kam die Reihe an mich. Wie 
e TM Bekannter wurde ich be- 
stikßt Und selbander wanderten wir 
—- Marek jr. ritt den Gaul sei- 
nes i «- zmn cause. 

VI dulden dek scheidender Sonne 
aus der Veranda sur Nacht gespeist 

Lisett« dantlake seht in der 
des suk hatte sich irgendwo 

derlrochen. Wir deiden Männer sa- 
ßen am Tisch nnd rauchten unsere 
Weiser-, während denkt am Hori- 
zont die leiten Lichtlein des Eint-« 
hallet verlöschten- 

Maret stieß einen behaglichen Sens- 
zee aus und ich nickte dazu als müsse 
das so sei n. 

«Run, Freund wie gefällt anen 
mein Sonnenscheink 

»Nichts für ungut: aber wenn sie 
nicht die Jhte wäre, so wünschte ich, 
sie wäre die Meine« 

»Weil! Das Lob genügt mir. Jch 
will Jhnen wünschen, daß Sie auch so 
’n Goldtind bekommen; aber-schwer 
wird’5 wohl balten«. 

Und nach einer Weile: 
»Ja, ja! Wer hätte das früher 

gedacht«. 
Jch machte mir iiber die letzten 

Worte meine eigenen Gedanken und 
fragte schließlich: 

«Mit Perinission, Makel. Wie 
sind Sie zu Jhreni .Sonnenschei-n" 
gekommen-" 

«Tja —, das ist eine luriose Ge- 
schichte. Wollen Sie sie hören-« 

Ob ich sie hören wolltet 
Also topste sich Freund Marel eine 

frische seife und begann: 
.Seh’n Sie! Damals —- vor nun- 

mehr acht Jahren —- hatte mein 
Freund und Nachbar Hans Jung das 
Leben ohne Frau gründlichst satt he- 
tommen Als ich ihn einmal ans 
seiner Form besuchte, tlagte er mir 
sein Leid und teilte mir seinen Ent- 
schluß mit daldmäglichst zu heiraten. 
Das lehtere war nun aber leichter ge- 
sagt, wie getan. Nicht, daß wir" 
hier teine ledigen Frauen gehadt hät- 
ten. Ader es waren doch höllisch wess 
nige und sie waren alle schon aus! 
dem Schneider. Das war nichts fürs 
den Hans, soviel ich ihm auch zu-« 
redete. Als ich ihn dann fragte, loo- 

her er eine andere Frau nehmen woll- 
le, da lachte er. 

Yllus Deutschland, mein Junge«. 
»Aus Deutschlands Ja; — wie? 

Jch verstehe nicht recht. Willst du 
denn hiiiudersiihren?« 

Wieder lachte er so recht überlegen- iind dann erklärte er mir, daß er 
eine heiriilsannonce loslassen ioolle 
und da würden sich schon genügend 
Mädchen melden. Der Plan leuchtete 
mir ein. Wir mochten uns also so- 
sort dran, ein Jnseral ausznsetzen 
nnd mit der nächsten Post ging denn 
auch die Annonce sort. 

Wochen waren ins Land gezogen. 
Da tain der hiino eines Tages zu mir 
herüber geritten und taiim war er ins 
Pau- geireten, so wars er ein Bündel 

wriesse aus den Tisch. 

..Veiratsangeoote«, grjnfte er. Und : 

dato waren wir bein: Siehten und Le-! 
sen dabei. Das rneiste war nicht-zu 
Ein paar Briefe legten wir besonders 
nnd suchten bei nochmaliger Durch- 
sicht einen Brief von einein Mädchen 
hervor, der uns oesonders ansprach, 
d. h. ich besorgte das ganze Geschäft. 
Der Hans sah nur zu und erklärte W 
bereit, das zu tun, wozu ich ihm raten 
würde. Mein Freund Jung, müssen 
Sie wissen, war nämlich sonst ein 
guter Kerl, over ein bischen grob- 
scytächtig und gar sehr langsam von 
Verstand- Das er den Gedanten mit 
dein Jnsetat Ieiostandig geformt hat, 
ist rnir heute noch ein Rätsel. Jch 
hatte also den einen Brief herausgefun- 
den. Das Mädchen set-fried, daß sie 
Waise sei, ein tleines Kapital des-ne 
— die Summe toar nicht genannt —, 

daß ihr die Verhältnisse in der hei- 
mat zu eng seien, da sie ein diszazen 
adenteuetiupiig veranlagt sei und aus 
diesem Grunde hätte sie wohl Lust, 
sich nach irgendeineni fernen Lande 
an einen braven Mann zu verheira- 
ten. Der ganze Stil zeigte, daß die 
Schreioerin ein gebildete-s Mädchen 
sei. Jch las have den Brief dor. 
Der toar ganz meiner Meinung und 
es gefiel ihni besonders-, daß die 
Schreiberin erst 22 Jahre alt war. 
Wir beschlossen also, daß der hei- 
raislustige Freund init dieser jun- 

gese Dame in Brieswechsel treten 
so 

«Mochen wir&#39;, jagte hans Jung 
und holte sich meine Schreibntensi- 
tun 

»Du willst wohl hier gleich schrei- 
dens« 

s 
»Allright! Und du sollst mir hel- 

en« 
Das paßte rnik nun zwar gar nicht, 

aber ich mußte eben, ob ich wollte 
oder nicht. So schrien denn der hans 
nieder, was ich ihn: sagte. Kurz er- 

zählt: Antwort tam bald wieder-. 
Dann schrieb Freund hans «ihr« 
meine Antwort wieder nnd io ging es 
wohl monatelang ins fröhlichen Wech- 
selfpieL Und dann tarn eines Ta- 
ges «ihre« Photographie. Wir waren 
entzückt. Unsere Antwort lautete: 
»Komm schnell. Jch, der Hans Jung, 
will dich zur Franc 

Dann waren wir beide, der hant 
hatte mich mitgeschleppt und ich war 
eigentlich auch seht gerne mitgegnngen, 
eines Tages in m.und Der Damp- 
fer lag auf der Rude. Nun tanien die 
ersten Boote heran nnd richtig war 
unter den Angetoinrnenen vie ver- 
chriebene junge Danie. Jch trat an 
e heran. 
«Jch habe wohl die Ehre, Fräulein 

Minna Schwarä in iehen&#39;i" 
nd Sie sind herr- 

Inn-ist« 
«Leider nicht«. 
Und dann trat der han« hinzu. 

Ein paar Redensarten wurden 
wechselt. Dann traten tote den 

zum Hotel nn. Der Hans ieiie 
während des »stat- zn mit I niioee 
nnd machte ein böses Gesicht. Jch 
wußte wohl nie-hold Das Intlis 
der Dame entsprach nämlich dein 
überscindten Bilde sede wenig. Nicht 
nur, daß der Teint ein sasi grau-gel- 
det war, sondern das ganze Gesicht 
machte einen so alten Eindruck. daß 
man unmöglich ahnen konnte. ein 
Njähkiges Mädchen dar sich zu sehen- 
Ader ich mußte doch innerlich lachen 
ilbee die Blicke meines Freundes So 
kamen wir in das Honi, tvd ein Di- 
net uns erwartete. Während denn 
das Fraulein Minna sich in ihr Zim- 
mer begab um Toilette zu machen, 
waien wit beide allein. Jch sagte 
nichts, und der Hang ging mit lan- 
gen Schritten nui nnd nieder. Pliss- 
nch blieb et vor mit stehen. 

«Du! So eine hätte ich auch hier 
bekommen könne-U 

Da platzte ich los und schiittelie 
mich vor Lachen. Er wurde oder böse 
und sngie geteizi: 

«Laß dein dummes Lachen. Jch 
heirale das Fräulein nicht!&#39; 

Sol Da hatten wir nun die Be- 
scherung Nun sing ich denn an zu 
reden und schalt ihn aus. Er wurde 
aber immer dortiger. Wir waren aus 
dem schönsten Wege zum Erziirnem 
da tral die junge Dame wieder ein. 
Nun gings zu Tisch. Mein Freund 
war still; nsz dasur aber desto mehr, 
bei welcher Beschastigung er allerdings 
teine guten Manieren zeigte. Ein 
paarniat sah ihn seine Zulunstige er- 

staunt darob an. Aber er merkte 
nichts oder wollte nichts bemerken. 
Immer kräftiger hieb er ein, während 
das Gesprach zwischen der Angeld-n- 
rnenen und mir lustig hin und her 
platscherte, wobei ich die Bemerkung 
m.ichte, daß «ihr&#39;« der Schelm im 
Raelen saß. Nat Das Diner ging 
pu Ende-und wir blieben beim dras- 
see zur Unterhaltung sitzen. Hans 
schmauchte mit grimmigem Gesicht 
wie toll. Aber die Sprache hatte er 

noch nicht wiedergefunden. Jch da- 
gegen siihlte mich unendlich wohl bei 
der Zwiesprache und sand immer mehr « 

Gefallen an der Dame, die nun bald 
Frau Jung werben wurde. Plötzlich, ! 
mitten in unserer Unterhaltung, räu- l 

sperte sich der hans so recht trästigi 
und — mir nicht-, dir nichts --1 
spuette er schlant in die Stube, als 
ware er aus seiner Farin- 

.Al)scheulichee Iiriiut!« Sein erstes 
Worts 

Mir blieb vor Schreck dar Wort 
im Munde stecken, und ich fühlte, wie 
ich einen roten Kops bekam, denn das 
Fräulein wars ihn; einen Blick zu, 
der nicht von Puppe war. Aber Herr 
huns sah uns beide darob so un- 

schuldsvoll lächelnd an, als sei er es 
nicht gewesen, stand aus und ging 
hinan-. Ich sah verlegen dor mich 
nieder, als ich die Frage hörte- 

«Sagen Sie, Here Metell Jst der 
Herr Jung immer sof« 

Ich wusle nicht zu antworten. 
»Ich meine, ob er sich immer so be- 

nimmt in Gegenwart von Damens« 
.O nein —- nein. Nicht imme(«. 
«Aber manchmal, nicht wahrt Und 

wohl besonders dann, wenn er sieh ge- 
ärgert han« s 

Berslixtl Ich wurde schon wieder 
rot. lind nun lachte mein Gegenüber 
plötzlich laut los. 

»Aber Sie werden ja ganz rot,« 
herr Marei. Was ist denn?« i 

Jch murmelte etwas in den Barts 
und sah ihr in die Augen. Jn denen 
sprang der Schelm wieder lustig hinl und her. Da mußte ich auch lachen 
und dann verließen wir das heitle, 
Thema. I Na! Was soll ich sagen. Also der 
Tag ging so hin und der Hans sagte 
tein Wort von der Zukunft. Nach- dem Nachtmahl blieben wir bei einem 
Gläschen Wein noch zusammen. Das 
Fräulein Minna gesiel mir immer 
besser und anscheinend ich ihr auch. 
Jch hatte ihr meine ganze Lage ge- 
schildert und gesagt, daß auch ich mich 
nach einem Weibchen sehne, woraus 
prompt die Antwort kam: 

»Und Sie sind gewiß der Mann, 
eine Frau glüalxch zu machen«. 
—-«Allright, mein Fräulein. Das ist 

et.- Der taugt viel besser zum Ehe- 
mann wie ich". 

Es war hand. der plötzlich so bei- 
pslichtete, und dabei sah er wieder so 
lustig und bedeutungsvoll von einem 
zum anderen, als wollte er sagen- 
«Na, man los. Besinnt euch nicht 
lange-« 

Schließlich verabschiedete sich die 
Dame. Sinnend sah ich noch aus die 
Türe, durch dies sie soeben irn leicht- 
schtvebenden Ganz das Zimmer ver- 
lassen hatte, all- hant die Stille un- 

terbrach. «Famoseo Weib, wass« 
Ich war bass. Dann aber pflich- 

tete ich ihin bei und sagte ihm, daß 
er morgen nun aber ernstlich mit 
«ihr« sprechen müsse. 

»Ich? —- Nee, mein Junge. Ich 
schnappe ab«. 

Jch verwies ihm seine Rede. Er 
aber blieb dabei: heiraten gibts nicht. 
Da paate mich der Versen 

«Also zum tetten Male: deiratest 
du oder nichts« 

«Reini« 
,Gutt So werde ich die Dame 

heiraten«. 
Ich wußte selbst nicht, tote es mir s herausgefahren war. Aber nun stand 

va- tom da und wie ermaß-til 
sprang dont ans: l 

»Bei-vo, mein Kerlchen. Das ist das erste ver-nichts 
Wort 

t nd malte M Muth sagst-bilden so 

Mit ice kein-use Weh iaie 
glaubte· das ich mir die Frau ver- 

zschrieben hätte. Sie ich dann im 
Bette lag, ilberdachte ich die ganze 

·Sache nochmals« war seyr zufrieden 
mit meinem Entschluß und schlies 
ein. 

Am nächsten Morgen in aller Frit- 
be rannte ich iii Swatopmund umher 
und suchte nach künstlichen Blumen 
siir ein Butett. Jch sand auch welche, 
aber es war ein iolles Ding von 

Strauß, den ich endlich zusammen 
hatte. Beim Kellner erkundigte ich 
mich, ob die Dame schon aus seit 
Jawchi. Ob sie mich empsangen 
lot-lief 

Nach einer Weile die Antwort, daß 
sie bitten lasse. 

»Nun also in Gottes Namen«. 
- Wissen Sie, mein Freund. Jch 
muß ossengestehem dass mir das heeg 
doch ein bißchen puaerte und dasz ich 
innerlich wohl solch ganz bißchen die 
hoffnung hegte, mein Antrag würde 

snbgelebni werden. 
utunl Jch trat also ins Zimmer 

und — blieb erstaunt stehen. Ja, 
zum Kuckuckl War denn das wirt- 
lich Fräulein Minna Schwarz, die- 
seloe Dame, die ich gestern gesehen 
hatte? —- Jch machte wohl ein sehr 
dummes Gesicht, denn die Dame stag- 
ie lachend: 

»Nun, Herr Mareli Sie sehen mich 
so erstaunt nnt habe ich mich über 
Macht veranderM 

Jn zum Kunucll Ob sie sich verän- 
deri halte. Das Gesicht, das gestern 
so alt und graugelb schien, — heute 
strahlte es mir in lachender Schönheit 
entgegen. Wie Milch und Blut. So 
srisch und rosig wie ein schöner Som- 
mermorgen in der alten Heimat. Und 
in den Blauaugen wieder der mutwil- 
ligste Schalt, den man sich denlen 
kann. lijiier war etwas nicht in Ord- 
nung. 

»Ja, mein Fräulein! Sie haben 
sich geradezu verwandelt« sinde ich«. 

»Zum Vorteil?« 
Nein. Jch tonnte wirklich nicht 

antworten. Ich mußte ihr nur la- 
chelnd in die lustigen Augen sehen. 
Das war auch eine Antwort. 

,,Ja, sehäi Sie. Gestern — die 
Reise —- die Ereegung". Und dann 
lachte sie wieder. Jch lachte mit· 
Wissen Sie, so halb dumm und ver- 
legen, halb vor innerer Befriedigung 
Da sah sie mein Monstruin von 
»Blumenftrauß«. 

) 

! 

«Od, wie reizend von Ihnen. Blu- 
meii fur mich?« 

«Ja —- jaivodL Aber es find nur 

künstliche. Sie müssen wissen, Fräu- 
lein Schwarz, hier in Swatops 
inund — —- 

»Wachsen nur Stranddisteln. Jch 
weiß, Herr Makel. Aber ich freue 
mich sehr über die Gabe. Vielen» 
Dant«. 

Sie ftreclte mir ihre tleine, schmale 
Hand hin, die ich schleunigst in der 

meinen barg. Jch wollte die Hand 
festhalten und dabei mein Spruch- 
lein sagen. Aber ehe ich damit be- 
gann, yatte sie das Handchen fchon 
ioieder zurückgezogen 

«Habeii Sie gui geschlafen, here 
Marett Und was beginnt denn der 
Herr Jung«t« 

Ja — nein. So ging das nichts 
Wie sollte denn das werdens Und 
nun sich nach haiiö ertundigenf Der 
war doch erledigt und hatte sich auch 
schon feigerweiie heute morgen ein« 
anderes Quartier genommen. Nein! 
So ging das nicht. Jch richtete mich 
also auf — ihre Einladung zum- 
Plahnehinen hatte ich absichtlich über- 
hört ·- druitste und begann: 

»Mein verehrteö Fraulein Min- 
na — —« 

Bei der bei-trauten Anrede sah sie 
mich plöhlich erstaunt an. Dadurch 
verlor ich meinen Faden und begann oon vorn. 

«tlitein hochberehrtes Fräuleins Jch 
bringe Ihnen auch noch etwas anderes 
als die Blume«- 

«O! — Sie befchiinien mich ja, 
Herr Marel. Noch mehrtsp 

Und dabei führte der Schelm in 

idrfen Augen einen förmlichen Carican 
au 

»Mein Fräulein. Jch dringe Ih- 
nen das herz eines braven Mannes«. 

Da wurde sie löslich ganz ernst. 
«Ach — ich wet. Kann denn Jbr 

Freund seinen offiziellen Antrag nicht 
selber stellen?&#39; 

Nun war aber die Reihe an mir 
zuin lachen. Das tat ich also. 

Dansi sagte ich- 

i 

«Mein Freund iann Ihnen dag! 
seine leider nicht bieten, da er vori 
kurzer Zeit entdeckt bat, daß er gari 
keines besitzt. Aber meines, mein teu- ! 
res Fräulein, das meinige bringe ich! 
Ihnen, denn ich liebe Sie und -—i 
und —« ( 

»Ja, da war ich mit meinem Latein l 

zu Ende. Aber ich brauchte nichts- 
rnehr zu sagen, denn jetzt begann dies 
andere Partei. «So wollten Sie mich ; 
also zur Fraui .Wir iennen uns 
also sur Fraui Wir tennen uns. 
doch aber erst 24 Stunden und daf 
könnte es doch ein — — -« Da; 
hatte ich wieder orte gesunden. i 

»Es könnte sein -- ja es tönntes 
wo l sein« daß es ein partic-ergehende- 

ithl ist, meinen Stei« s 
Sie nicktr. s 
»Nein, mein Fräulein Das ist es 

aber nicht« Ge ern verliebte ich mich 
in Jbre Seele und heute in das Ant- 
lit· Ich habe also das innere Kleinod 
zuerst erkannt. Und das ist Gewähr 
genu , meine ich&#39;. 

S e sagte nichts nie r und spielte mechanisch mit dein « nitrmn Da4 

hielt ich ihr meine Rechte hin. Sie 
sah aus. Der Schelm in den Mittels 

sties laut »ich-ihre Hand siihlte ich 
in der meinen nnd dann hatte ich sie 
im nächsten Moment an meine Brust 
gerissen und tiißte den rosigen Mund, 
oie Augen, das Haar. 

Plöhlich machte sie sich los und sah 
mich an. 

»Und wag macht denn nun dein 
Freund hansi« 

»Der wird sich eine neue Frau ver- 
schreiben«. 

»s- Gott sei Dani, daß ich ihn 
nicht zu nehmen drauche«. 

Und dann lüszte sie mich — -« 

Mein Freund Piet schwieg. Sehen 
konnte ich sein Gesicht ni i mehr, 
denn es war-während der zählung 
ganz sinster geworden. Aber ich ahn- 
te, daß er jetzt mit dem mir schon de- 
tannten gluellichen Lächeln in die 
Dunkelheit hineinfah. Jch freute mich 
mit ihm. Dann aber drängte sich mir 
die Frage aus: 

»Sagen Sie, Marti. Wodurch 
hatte sich damals Jhre Frau in der 
einen Nacht so deranderii« 

Ein gemiitlicheg Lachen tras mein 
r. 

»Ja, mein junger Freund. Die 
Weiber sind schlau wie die Schlangen. 
Beweis: Wer weiß, hatte sich das 
damalige Fräulein Minna Schwarz 
gedacht, ol) du den Herrn da drüben 
in Asriia auch ieiden magst. Wenn 
nicht, so mußt da dir einen Rückweg 
ossen halten. Und so griss sie ohne 
langes Besinne-r zu liinstuchen Mit- 
teln, um ihren Teint zu verschle « 

iern und sich älter zu machen als te 

Iwar. Jn dieser Maske sahen lvir 
sie also damals. Und eigenem Ge- 
ständnis nach hätte sie diese Muste«l 
auch bis zu ihrer Rüclsahrt beibehal- l 
ten, sich jeden Morgen wieder srischi 

lzugelege, da ihr oer Hans vom ersten s 
sMoment an nicht gefallen hatte —- 

wenn ich nicht getotnmen wäre«. 

E Wieder das gemutliche Lachen. Jch 
s sreuie mich mit. 

l 

»Und was ist denn aus Ihrem 
T Freunde gelvorden?« 
» »Der hat naturlich alles ersahren, 
hats mit eigenen Augen gesehen und ! 
bei passender Gelegenheit seine Farml 
Verlaust. Heute siht er im Süden.I 
Aber noch immer ohne Frau«. s Die junge Farmergsrau trat aug- 
dem hause mit dem Buben an ders 
Hand, den sie »Gut Macht« sagenl 
ließ. 

»Minlie«, sagte Freund Mai-et, als ! 
sie gehen wollte, »Minlie, wenn du « 

zuructlotnmst, bringe uns noch eine 
Flasche mit. Wir wollen sie aus un- 
ser Glück leeren«. 

— 

die Irxmsllin 
Slizze von Alexander Dreht-. 

Die Prinzessin war die Tochterl 
eines Blintierö Man nannte sie nichts etwa aus Spott .Prinzeinn«, sondern 
weil nmn allgemein von ihrer hohen 
Abstammung uderzeugt war. Wenn sie 
im Theater oder in einem Blillsaal 
erschien, ging ein Flüstern und Rau- 
nen durch vie Menge, als ol) wirtlich 
eine tonigliehe Prinzessin erschienen 
wäre. Die Mutter des Mädchens sah 
dem lächelnd zu, ohne jemals zu wies F 
dersprechea, kenn sie hatte unter der; 
Annahme, daß sie einst einem liebens- 
würdigen Prizen ihre Gunst geschenkt« 
niemals zu lesden gehabt, im Gegen- 
teil, die Vergangenheit schien ihr einen 

gewissen Nimbuo zu verleihen, sei 

auch ihrer Familie zugute kam. Mut- 
ter und Tochter brachten den großien 
Teil des Jahr-es im Ausland, in See- 
biidern und verschiedenen zeurpliihen 
zu, wo sie Gelegenheit hatten, mit der 
hohen Aristotratie in Berührung zu 
kommen. 

Der Gotte und Vater tonr indessen 
unablässig und ohne sich jemals eine 
Erholung zu gonnen, bemüht, seinl 
Vermögen zu oergroszern, er arbeitete 
so geduldig und unverdrossen. wie ein 
Lamel, dem er auch sonst in vielen 
Dingen ähnlich war: Jn seiner orien- 

« 

talischen Abstammung, seiner An- 
tammung, seiner Anspruchslosigteih 

Ausdauer und zuletzt und zuineist 
auch durch seinen Höcker. s 

Born srrihen Morgen bis zum« 
Abend im Joch, war er stets voll gu- 
ter Laune und schlechter Witze. Die 
Früchte seines Jleißes aber wander- 
ten ins Ausland zu Frau und Toch- 
ter, die er abgöitisch liebte. Die 
»Prinzessin&#39;« yingegen behandelte den- Bater, dessen serviles Benehmen, des- 
sen Unbildunq und singender Jargon 
ihre Mißachtung hervorrietem so von 
oben herunter-, als ob sie eine wirkli- 
che Prinzessin und er ihr Sklave ge- 
wesen wäre. Die Mutter aber las der i 

hochsahrenden Tochter jeden Wunsch1 
von den Augen. 

Die Prinzessin gefiel sich übrigens 
in einem ganz vorschilosen Benehmen; 
sie tauchte, ritt, dressierte Hundes 
huldigte jedem Spore, und dabei war 

sie eine treue Anhängerin der Kirche 
nnd war stolz, mit Geistlichen ver- 

tehren zu dürfen. 
Jn Rom wurde sie einst einem Kor- 

dinal vorgelteltt, und von diesem Tit-s 
ge an träumte sie davon· sich eines 
Tages dem heiligen Vater zu Jllszen 
zu werfen und ihm um seine Fürsprai 
che anzuflehen, damit ihre hohe Ab- 
iunst anerkannt würde. Doch wie solt- 
te sie dies ansangeni Sie hatte ja 
teineriei Beweise in Händen, teinen 
anderen Anhaltspunkt, als ihre aus- 
saumve til-michs Esset-etwa Mut-s 

iter und Tochter waren von unge- 
"roiihnlicher Grilße und Schtantheiiz 
s aus der biegsanien, anmutigen Gestalt 

saß der herrliche Kopf so stolz, ioie 
der einer sliiir. Beide hatten 
blaue Augen« zarte, seine Wochen 
nnd srische Kirschenlippm Beide wa- 
ren kurzsichtig, deshalb grüßte die 

I Tochter niemanden, die Mutter jeder- 
mann. 

F Es war an einem triiben, regneris 
»schen Sommertag, wiihrend Mutter 

fund Tochter aus ihrem Zimmer in 

z einer Tiroler Pension waren, daß die 
»«Prinzessin’ plößlich das Schweigen 
i brach und also zu ihrer Mutter 

sprach: 
? »Mainachen, ich bin nun neunzehn 
« Jahre alt, vernünftig genug, und will 

endlich die Wahrheit über meine Ab- 
stammung wissen; aber die ganze, 
volle und ungeschminlte Wahrheit. 
Jch habe das Recht, sie zu sordernl« 

Die Mutter-, die sich lange aus die- 
sen Augenblick gefaßt gemacht hatte, 
ward nun doch bleich bis in die Lib- 
pen, sie stockte und stammelte: 

»Was willst du von mir wissen —- 

ich habe di: nicht-i zu sagen, mein 
Feind!" 

Da erblaßte auch die Tochter, doch 
ließ sie sich nicht abiveisen, soiidein 
blickte der Mutter streng in die Au- 
gen. 

»Im Jnsiiiut erfuhr ich es von 
meinen Mitschiilerinnenz spater hörte 
ich das Tuschelii und Flüstern, wo ich 
hinkam. Wenn »Er« noch lebte, wurde 
ich ihn aussuchen und würde ihn ari- 

slehen, mir trinen Schuß angedeihen 
zu lassen, und da er gestorben ist, wer- 
de ich dich zwingen, iiiir die Wahrheit 
zu gestehen, und zwar sogleich — jeßt 
gleicht« 

Jn dein Ton der »Piinzessin" lag 
eine solche oeremptorische Strenge, 
daß die Mutter zitternd sianiiiielie: 

»Ich sagte dir die volle Wahrheit- 
mein Rind. seh war immer eine treue 
und tugendhaste Gattin —- sung und 
unerfahren wie ich ivar, hossie ich, 
daß der Priiiz eine morganaiische Ehe 
mit inir schließen werde, sobald ich 
mich von meinem Manne scheiden 
lassen würde. Ich sagte ihm also klipp 
und tlar: Wohl liebe ich Eure hohen, 
doch werde ich die eheliche Treue nie- 
mals verletzen, solange ich die Frau 
meines Garten bin. Entweder —- 

oder!" 
»Nun, und wab antwortete dir der 

Prinzi« 
»Als ich meine Order ausgespro- 

chen hatte, verließ er mich, nachdem 
er Monate hindurch unser Haus oei 

sucht, ja, sich ossentlich in unserer 
Gesellschaft gezeigt hatte. Er ioußte 
es, daß ich mein Wort halten ivurve.« 

»Und er erlaubte sich nie eine Ber- 
traiilichleit niii dir —- hiii dich nie 
geküßt-"&#39; 

»Mein. Nur einmal hier aus meine 
Haare.« 

Die Tochter brach in Tränen aud. 
»So ist denn mein Traum zu En- 

de. Jch bin teiiie Priiizessin... bin 
niemand .. nichts 

Auch die Mutter weinte. 
»Närrchen, tu warst ja schon zwei 

Jahre alt, ins ich den Prinzen ten- 
nen lernte. Er iiedtosie dich, tiekz dich 
ans seinen äiezien retten, und du hast 
ihn beim Bart gezaust —- dag ist 
alles.« 

»Was sollte dann das Geschmeid 
der Leute vedeuten«t« 

»Du weißt es, daß die Menge alles 
in den Stouo zieht; doch da mein 
Mann mir vertraute, ließ ich die 
Leute reden, zumal, do ich merkte, daß 
ihr Geschwätz weder dir noch mir 
schadete.« 

Die »Prinzessin« liesz den schönen 
stolzen teopf hängen wie eine der- 
schtnachtende Blume. Jhr rotes pie- 
bejisches Blut strömte zum Herzen 
und tiesz eö siücenisch itopsen. Von 
nun nn wollte sie ein neues Leben de- 
ginnen. Sie wollte stricken, mähen und 
iochen lernen, wollte ihren armen Va- 
ter siir die Jahrelange Bernachtässis 
gung entschädigen und dem hübschen 
armen Oberteutnaut, der sie seit Joh- 
ren hoffnungslos liebte, ein gutes 
Wort gönnen. Wer weiß, vielleicht 
trug er den Marschollstod irn Term- 
siert Jhre hochfliegenden Pläne, ihre 
sanguinischenhossnungen wollten nicht 
so schnell verstummen, und dennoch 
mußten sie erbarmungdlot zum 
Schweigen gebracht werden. Ehe sie 
aber ihr neues bürgerliches Leben ve- 
gann, wollte sie von der schönen, glän- 
zenden Vergangenheit Abschied neh- 
men. 

Jn tiefe Trauer gekleidet und m 
schmerzlich-r Wehmut iin Versen, 
suchte sie die Gruft des Prinzen auf, 
an den sie stets mit den innigsten Ge- 
fühlen, deren sie nur fähig war, ge- 
dacht hatte. Jede ihrer stolzen hoff- 
nungen hatte in dieser Schalle Erde 
Wurzel gefasst, in der dieser edle 
Prinz moderte 

Sie lehnte has von einem schwarzen 
Schleier umhüllte haupt an den eis- 
lalten Marmor und schluchzte fo herz- 
brechend, daß der wachthadenve Sol- 
dat fich veranlaßt sah, sie mit einigen 
achtungövollen Worten sur Fassung 

»Hu ermahne:i. 
Sie raffte lich auf, legte einige Blu- 

men auf die Gruft nieder und ging 
heim in das adqu ihres guten nach- 
fichtigen Vaters-, um dort ein neue-, 
bürgerliches, der Pfiichterfüllung ge- 
widmete« Leben zu beginnen. 


